Damiger Dampfbool 


M 276 
Freitag, den 23. November. 


Das „Danziger Dampfboot“ erſcheint 
täglich Nachmittags 5 Ahr, 
mit Ausnahme der Sonn und Feſttage. 
Inserate, pro Spaltzeile 9 Pfge., 
werden bis Mittags 12 Uhr angenommen. 


1860. 


30 ſter Jahrgang. 


Abonnementspreis hier in der Expedition 
f Portechaisengasse No. 5. 
wie auswärts bei allen Königl. Poftanftalten 
pro Auartal 1 Thlr. 


Hieſige können auch monatlich mit 10 Sgr. abonniren. 


Telegraphiſche Depeſchen. 
(Wolff's Telegraphiſches Bureau.) 
Trieſt, Donnerſtag 22. November. 

Mit der Levantepoſt hier eingetroffene Nachrichten 
aus Konſtantinopel vom 17. d. melden daß die 
iſcherkeſſiſche Expedition des General Bariatinsfi 
gegen Daghiſtan mißlungen ſei und daß die Ruſſen 
große Verluſte erlitten hätten 

Venedig, Donnerſtag 22. November. 

le geſtern Abend am Markusplatze abgehaltene 

ombola iſt ohne jede Störung der Ordnung und 

uhe vorübergegangen. 

— Aus Athen wird gemeldet, daß die Eröff- 
nung der dortigen Kammerſitzungen am 12. Dezbr. 
ſtatifinden werde. 

Turin, Donnerſtag 22. November. 
Der König wird am nächſten Montage nach Palermo 
Abreifen. Die Angelegenheit wegen Auslier erung 
des Kriegsmaterials der in die römiſchen Staaten 

Übergetretenen Neapolitaner, iſt noch nicht geordnet. 

Paris, Donnerſtag 22. November. 

Nach hier eingetroffenen Berichten aus London vom 

geſtrigen Tage hat die türkiſche Bank Maßregeln 

zur Einlöſung des Kaimes in Konſtantinopel getroffen. 
Hamburg, Donnerſtag, 22. November. 

In der geſtern Abend ſtattgehabten Sitzung der 

Bürgerſchaft wurden die Anträge des Senats, be⸗ 

treffend die Derabfegung der Thorſperre auf die 

Halfte u. ſ. w, ungeachtet der lebhaften Befürwor- 

tung der beiden anweſenden Kommiſſarien des Senats 

ber Senatoren Geffken und Haller, verworfen und 
die gänzliche Aufhebung der Thorſperre zu Neujabr 

1861 bei namentlicher Abſtimmung mit 127 gegen 

45 Stimmen beſchloſſen. Sicherem Vernehmen nach 


tritt von Neujahr der neue Senat zuſammen. 


Ü Paris, 21. November, Abends. 
Die „Patrie“ berichtet, es fei der Friede mit China 
unterzeichnet. 
— Der „Patrie“ zufolge, iſt die römifch neapo 
tanifche Grenze durch eine nach Terracina hin- 
derlegte fran zöſiſche Garniſon befegt. — Dem Ver 
nehmen nach fol das ſardiniſche Parlament aufge- 
It und ſlott deſſen ein einheitliches italieniſches 
arlament berufen werden mit Vertretern aus den 
bemaligen päpſtlichen Gebieten und aus Neapel 
und Sicilien. (H. N.) 


Rund ſ ch a u. 
8 Berlin, 22. Nov. Ihre Königl. Hoheit die 
rau Prinzeſſin Friedrich Wilhelm, Höchſtwelche 
Ma ihren zwanzigſten Geburtstag feiert, nahm am 
orgen zunächſt die Gratulationen Höchſtihres Hof, 
wü 6 entgegen und empfing Mittags die Glück · 
— Se. K. H. des Prinz⸗Regenten und der 
—— bier anweſenden Mitglieder der Königlichen 
milie und Fürſtlichen Herrſchaften. 
wird Man ſchreibt der „Elbf. Z1g.“: Preußen 
€ binnen Kurzem beim Bundestage die Bundes- 
Fefution gegen Dänemark beantragen, und zwar 
— feiner Mißachtung der fiändifchen Rechte 
ſteins zur Feſtſtelluug des Finanz- Etats. 
Date, eber die Reife des Erzherzogs Leopold von 
henzollern erfahren wir, daß dieſelbe eine Doppel ⸗ 
nd hung zum Zwecke hat, der Erbprinz wird ſich 
un ich mit der Schweſter des Königs Dom Pedro V., 
och dieſer mit der Prin zeſfin Marie, der einzigen 
17 zer des Fürſten von Hohenzollern, geboren am 
Nov. 1845, verloben. 


— Wie in unterrichteten Kreifen verlautet, wird 
das Miniſterium mit einem Etatsüberſchuß von fünf 
Millionen vor die nähften Kammern treten. Den 
Steuerzahlenden kann dieſe Summe deshalb nicht 
zu Gute kommen, da, wie ich höre, für den Militär 
etat um ſo viel mehr, mit Bezug auf die künftigen 
Ueberſchüſſe gefordert werden ſoll, was den Napo- 
leoniſchen Rüſtungen gegenüber nirgends befremden 
wird. 

— Aus Neapel wird vom 9 d. Mts. gemeldet: 
Das preußiſche Trans portſchiff „Ida“, welches bis 
her zum etwaigen Schutze der deutſchen Einwohner 
Neapels zurückgeblieben war, hat uns geſtern ver- 
laffen, nachdem die „Lorley“ bereits ſeit längerer 
Zeit ſich nach Konſtantinopel begeben. 

— Der geftern in zweiter Inſtanz vor dem Kam- 
mergericht geführte Prozeß gegen den von ſeinem 
Amte ſuspendirten Polizei-Direktor Stieber erregt 
in den weiteſten Kreiſen die tiefſte Senſation und 
es iſt auch in der That wohl das wichtigſte Ereigniß, 
welches wir ſeit dem Eintritt der Regentſchaft erlebt 
haben. Denn es handelt ſich bei dieſem Prozeß um 
keine perſönliche Frage, nicht um die Frage der Frei- 
ſprechung oder Verurtheilung der beiden Angeklagten, 
ſondern um den Sturz oder die Fortdauer eines 
Syſtems, welches der Oberſtaatsanwalt öffentlich 
gebrandmarkt hat. Der 10jährige vergebliche Kampf, 
welchen der Oberſtaatsanwalt gegen die methodiſche 
Geſetzwidrigkeit der Criminal-Polizei geführt hat, 
kann nur mit einem großen Eclat endigen. Es ift 
daber ziemlich irrelevant, ob es Stieber gelingt, ſeine 
Freiſprechung zu erwirken, und fie iſt ſogar wahr- 
ſcheinlich, da das der Anklage zu Grunde liegende 
Material nicht ſehr gravirender Natur iſt. Es 
handelt ſich hier darum, ob das Geſetz ſiegen oder 
unterliegen wird. 

— Zur Civil» Ehe. Eine Anzahl der ange— 
ſehenſten Männer der Hauptſtadt hat eine Erflä- 
rung unterzeichnet, welche mit den Worten fließt: 
Die Unterzeichneten, von dem lebhaften Wunſche 
durchdrungen, auf dieſem die Familie, den Staat 
und die Kirche gleichmäßig berührenden Gebiete zu 
einem den Frieden herſtellenden verfaſſungsmäßigen 
Abſchluſſe zu gelangen, und von der Erwägung ausge⸗ 
hend, daß eine entſchiedene Kundgebung ihrer Ueberzeu— 
gung dieſem Zwecke nur förderlich ſein kann, ſprechen 
dieſelbe dahin aus, daß die obligatoriſche Civil Ehe 
allein diejenige Form der Eheſchließung iſt, welche 
den Bedürfniſſen des Volkes, den Anforderungen 
des Geſetzes, den Inlereſſen des Staates und der 
Kirche gleichmäßig entſpricht. — Wir finden unter 
dieſer Erklärung die Namen der Geiſtlichen Marot, 
Sydow, Lisco, Eiſenhardt, W. Müller, F. Dahms, 
Schweder, Thomas, ferner die Namen zahlreicher 
Stadtverordneten, Rechtsanwälte, Buchhändler Fabri⸗ 
kanten u. ſ. w. 

Wien, 18. Nov. Hat ſchon das Reſultat der 
Warſchauer Konferenz die Ueberzeugung verſchafft, 
daß Oeſterreich hinſichtlich ſeiner Plaͤne in Italien 
auf die Unterſtützung der europäiſchen Großmächte 
nicht zu rechnen hat, ſo haben die ſeit Beendigung 
dieſer Conferenz ſtattgehabten diplomatiſchen Ver 
handlungen nicht wenig dazu beigetragen, dieſe 
Ueberzeugung zu verſtärken. Man iſt hier zur 
Einſicht gelangt, daß Frankreich und England das 
Königreich Italien anerkennen werden und daß ſie, 
wenn die Regierung des Königs Victor Emanuel 
auf Grundlage des Beſchluſſes des erſten italieni⸗ 
ſchen Parlaments an Oeſterreich den Antrag ſtellen 


wird, auf Venetien gegen eine angemeſſene Geld- 
eniſchadigung Verzicht zu leiſten, dieſen Antrag 
unterſtützen werden. Was Rußland und Preußen 
betrifft, ſo weiß man bier viel zu gut, daß man 
auf dieſe beiden Mächte nicht rechnen kann. Sie 
werden den Antrag Sardiniens zwar nicht unter⸗ 
ſtützen, fie werden aber auch demſelben nicht cat» 
gegentreten. In den hieſigen entſcheidenden Kreifen 
giebt man ſich zwar den Anſchein, als würde man 
unter keinen Bedingungen darauf eingehen, wenn 
man aber die von Tag zu Tag ungünſtiger ſich 
geſtaltende finanzielle Loge bedenkt, unter welcher 
der Kaiſerſtaat ſeufzt, ſo wird man den Schluß 
keineswegs old gewagt anfeben, daß man ſich zuletzt 
doch entſchliißen wird, den ſardiniſchen Antrag zum 
Gegenſtand diplomatiſcher Verhandlungen zu machen, 
insbeſondere, da die Chancen eines Offenſivkriege 
durchaus ungünſtig find, andererſeits aber die enor- 
men Koſten, welche die Defenfivflellung erfordert, 
alle Reſourcen bereits erſchöpft haben und auf die 
Dauer nicht beſtritten werden konnen. 

— Der bevorſtehende Beſuch des Kaiſers Franz 
Joſeph in Stuttgart erfährt, in diplomatiſchen 
Kreiſen eine etwas mehr als gewöhnliche Ausle⸗ 
gung. Weit entfernt davon, irgend welche poſitive 
Ueberzeugung von der politiſchen Bedeutung und 
Tendenz des Kaiſerbeſuches am württembergiſchen 
Hofe zu haben, glauben wir dennoch keine unge— 
reimte Vermuthung aufzuſtellen, wenn wir hierin 
eine diplomatiſche Operation erblicken, deren Baſis 
das verwandtſchaftliche Verhältniß des Königs von 
Württemberg zu den Höfen von Paris und Peters- 
burg und die gleichzeitige notoriſche Verebrung des 
genannten deulſchen Souverains für die Dynaftie- 
Habsburg bilden, woraus ſich ſodann mit Rückſicht 
auf das excep tionelle Verhältniß des Wiener Hofes 
zu den Höfen von Paris und Petersburg die 
Schlußfolgerung ſchon minder ſchwierig geſtaltet. 
Wundern würde es uns keineswegs, wenn man 
hier auch noch auf dieſen Gedanken gerathen wäre, 
um keinen Weg unbetreten zu laſſen, auf welchem 
möglicher Weiſe dennoch der Faden zu erlangen 
wäre, mittelſt welchem Oeſterreich aus dem gefaͤhr⸗ 
lichen Labyrinthe der augenblicklichen Situation ua. 
verſehrt herausgezogen werden könnte. Was uns 
vollends zu der Vermuthung von der politiſchen 
Bedeutung der Reiſe des Kaiſers nach Stuttgart 
drängt, iſt die vor Kurzem vorausgegangene Extur⸗ 
ſion des Grafen Rechberg nach Württemberg, die 
offenbar nebſt dem eigenen Beſuche auf der Standes. 
derrſchaft Donzdorf noch den viel wichtigeren Zweck 
hatte, den erlauchten Beſuch in Stuttgart vorzu⸗ 
bereiten und einzuleiten. 

Paris, 17. Nov. Als Urſache für die Reife 
der Kaiſtrin Eugenie wird ibre religiöfe Weberzeu- 
gung und ihre daraus hervorgehende Stellung zum 
Papſte bezeichnet. Da die Kaiſerin in ihrem Ver 
ſuche, ihren Gemahl zu einem anderen Verfabren 
gegen den Papſt zu vermögen, fruchtlos war, fo 
wurde die Reiſe unternommen, nach den Einen auf 
Betreiben der verſtimmten Kaiferin und Katholifin, 
nach Anderen auf Veranlaſſung ihres Gemahls, der 
ſich freie Hand machen will. 

— Die Zeitung „Vaterland“ ſchreibt von hier: 
„Eine beachtenswerthe Thatſache iſt die Ankunft 
einiger Führer der deutſchen Einheitspartei und ver⸗ 
ſchiedener Redakteure von Blättern dieſer Richtung 
in Paris, nachdem ſie vorher Turin beſucht hatten 
um ſich mit dem Grafen Cavour zu verſtän digen. 


Hier haben fie zahlreiche Zuſammenkünfte mit dem 
Prinzen Napoleon und dem Kabinet des Kaiſers, 
und es handelt ſich um einen vollſtändigen Opera- 
tionsplan zur nationalen Revolutionirung Deutſch⸗ 
lands nach dem Vorbilde Italiens. Da das Kabinet 
von Berlin ſich laut gegen dieſe unitariſchen Projekte 
erklärt hat, fo wollen die Anhänger derſelben eine 
Bewegung der öffentlichen Meinung hervorrufen, 


welche die preußiſche Regierung zwingen ſoll, die 


Rolle Piemonts zu ſpielen. Ein Ceatralcomité in 


Paris ſoll im Einverſtändniß mit dem Kaiſer Napo- 
Demokratiſche 
Blätter nennen dieſe Nachricht eine „dumme Ten— 


leon dieſe Propaganda leiten.“ 


denzlüge“; wir wünſchen, daß ſie Recht haben. 


— Der Beſuch der engliſchen Freiwilligen unter- 
der Kaiſer wünſcht, daß der Plan nicht 
wie aus folgendem vom 
an 
Hrn. Roswell zu London gerichteten Briefe erhellt: 


bleibt; 
weiter verfolgt 
Kabinets Sekretär 


werde, 
Sr. Majeſtät, Mocquard, 


„Mein Herr! Als Sie an mich ſchrieben, daß der 
Kaiſer geruhen möge, Ihren Plan zu genehmigen, 
war 
Charakter, dem Se. Majeftät nicht entgegen fein 


konnte, und gewiß würde er die Männer herzlich 
empfangen haben, die auf ihre Fahne geſchrieben 
Weil 


haben: Vertheidigung und nicht Mißtrauen. 
Sie es aber für paſſend gehalten haben, Ihrem 
Plane den offiziellen Charakter, den die engliſchen 


Zeitungen ſelbſt ihm aufgedrückt, und Verhältniſſe 
zu geben, welche ſeine Natur ändern, ſo iſt der 
Kaiſer der Anſicht, daß die Idee nicht weiter ver 
folgt werden ſoll, für deren erſte Anregung er Ihnen 


übrigens dankt.“ 

London, 19. Novbr. Die „Times“ und 
„Daily News“ enthalten heute leitende Artikel über 
die Lage Oeſterreichs. 
lautet nach einer einleitenden Bemerkung uber die 


erprobte Lebensfähigkeit des Kaiſerſtaates im Wefent- 


lichen wie folgt: 

„Es giebt Manche, die an einen neuen oͤſterreichiſchen 
Krieg nicht glauben wollen. Daß ſie vielfache Gruͤnde 
für ihre Anſicht haben, kann man nicht in Zweifel ziehen. 
Politik, Klugheit, geſunder Verſtand und militairiſche 


Berechnung muͤſſen den Italienern von einem Angriff 


auf ihre Feinde in Venetien abrathen. Selbſt jetzt noch 
kann Victor Emanuel's Herrſchaft über den ſuͤdlichen 
Theil der Halbinſel kaum geſichert werden. Der Herr- 
ſcher, den wir jetzt Koͤnig von Italien betiteln duͤrfen, 
ſteht an der Spitze von 22 Millionen Seelen, aber dieſes 
große Reich bedarf der Conſolidirung, der Aufſicht und 
der Belehrung in allen Buͤrgerpflichten. Es giebt noch 
Tein ſtarkes einiges Italien und wird noch Jahre lang 
keines geben koͤnnen. Obgleich die große Maſſe des 
neapolitaniſchen Volkes für Victor Emanuel als König 
geſtimmt hat, würde es doch einen Mangel an Menſchen⸗ 
Zenntniß zeigen, anzunehmen, daß die Neapolitaner ganz 
frei ſein koͤnnen von Eiferſucht auf eine Armee, die zu 
ihnen gekommen iſt, um die Niederlage ihres Landesherrn 
vollſtaͤndig zu machen. Alle Berichte aber ſtimmen darin 
uͤberein, die unter den Italienern herrſchende Kriegsluſt 
als fo ſtark zu ſchildern, daß der neue König von Italien 
Muͤhe haben werde, dieſelbe im Zaum zu halten. Nach 
dem, was Garibaldi mit „Eintauſend“ Freiwilligen gethan 
hat, kann man ihnen den Glauben verzeihen, daß Math 
und Unternehmungsgeiſt Alles vermoͤgen. Wir bilden 
uns nicht ein, die Geheimniſſe von Victor Emanuels 
Kabinet ergründet zu haben, aber um dem Grafen Cavour 
Gerechtigkeit widerfahren zu laſſen, er iſt nicht der Maan, 
deſſen Pläne einer tiefen Ergründung bedürfen. Er hat 
von Anfang an nur die eine Politik gehabt, Oeſterreich 
bei erſter günftiger Gelegenheit anzugreifen, und wenn er 
ſich Frankreichs verſichert hat, wird er den Kampf gewiß 
ſo ſehr als moͤglich beſchleunigen. Es mag ſein, daß 
Italien ohne fremde Huͤlfe außer Stande iſt, ſich mit der 
Streitmacht des oͤſterreichiſchen Kaiſerſtaates zu meſſen, 
aber die Italiener ſind entweder nicht dieſer Meinung, 
oder ſie rechnen auf den Beiſtand eines großen fremden 
Heeres. Jedenfalls rüften fie zum Kriege, und das kleine 
Sardinien hat jetzt eine Armee von 150,000 Mann, ohne 
die Regimenter zu zählen, die in den neuen, dem natio⸗ 
nalen König unterworfenen Provinzen ausgehoben werden 
dürften. Wäre Oeſterreich in Wirklichkeit, was es bei 
einem Blick auf die Landkarte ſcheint, dann haͤtten wir 
wenig Hoffnung, daß Italien das Feſtungsviereck erobern 
oder einer ſchimpflichen Niederlage entgehen wird. Aber 
feine inneren Zuſtaͤnde werden taͤglich prekaͤrer. Die 
Ungarn ſind die entſchloſſenſten, obgleich gemaͤßigtſten 
Rebellen. Sie ſuchen nicht, wie die Franzoſen in ihren 
verſchledenen Revolutionen gethan, eine Dynaſtie zu ftürzen, 
oder wie die Italiener in ihrem letzten Kampfe, den 
Fremdling aus dem Lande zu vertreiben. Sie laſſen ſich 
die gegenwaͤrtige Dynaſtie ſo weit gefallen, daß ſie keine 
andere verlangen, und obgleich die Deutſchen den Magyaren 
gegenüber Fremdlinge ſind, ſo ſind doch ſo viele in Ungarn 
angeſiedelt, daß der Gedanke an eine allgemeine Austreis 
bung nicht aufkommen kann. Aber der Entſchluß, auf 
allen alten hiſtoriſchen Rechten des Landes zu befteben, 
iſt ſo fiſt wie jemals, und im Fall man ſie dem Volke 
verweigert, iſt es ganz bereit, ſie mit Waffengewalt zu 
erkaͤmpfen. Die Urtheile über den revolutionären Drang 
eines Volkes muͤſſen je nach dem Temperament des 
Beobachters abweichen. Aber nach den zuverlaͤſſigſten 
Berichten herrſcht jetzt weniger Racenzwieſpalt, weniger 
Meinungsverſchiedenbeit zwiſchen Adel und Bauern, als 
im Jahre 1849 der Fall war. Wir können uns für die 


Uebel Oeſterreichs nur Ein Heilmittel, aus den Gefahren, 


* 


dies ein Vorſchlag von weſentlich privatem 


Der Artikel in der „Times“ 


die es bedrohen, nur Einen Ausweg denken. Es muß 
die Provinz aufgeben, die ſeine verwundbare Seite bildet. 
Sonſt it fein Ruin fo gewiß wie der feines Vaſallen— 
hauſes in Neapel.“ i 

Aus Gibraltar iſt die Nachricht eingelaufen, 
daß eine braſilianiſche Korvette, die mit vielen Ka⸗ 
detten an Bord eine Uebungsfahrt gemacht hatte, 
auf dem Wege von Marſeille nach Liſſabon beim 
Kap Spartel an der Berberküſte zu Grunde gegan— 
gen ſei, daß 35 Perſonen ertrunken und 115 in 
ſehr kläglichem Zuſtande durch die britiſche Dampf- 
Fregatte „Argus“ gerettet wurden. 

Petersburg, 12. Nov. Vorgeſtern wurde, 
den Ceremonialien gemäß, die Leiche der Kaiferin- 
Mutter in die Peter- Pauls-Kathedrale gebracht. Die 
große Maſſe der Bevölkerung hatte ſich in den 
Straßen und auf den Plätzen, wo der Trauerzug 
vorüberging, verſammelt. Eine große Anzahl der 
Häufer war mit Trauer⸗Draperien dekoritt. Von 
10 Uhr Morgens waren die Magazine und öffent 
lichen Lokale freiwillig geſchloſſen worden. Der 
ganze Zug hatte eine außerordentliche Ränge, vor- 
züglich durch die Geiſtlichkeit, Gewerke, Corpora- 
tionen und Wappenfahnen, hielt auch an einzelnen 
Stellen, z. B. dem Anitſchkow'ſchen Palais (dieſes 
Palais war der frühere Wohnſitz der Kaiſerin als 
Großfürſtin u. ſ. w. an, um einen kurzen Gottes- 
dienſt abzuhalten, bei welchem die Sänger die Re- 
ſponſorien fangen. Die Erſcheinung des Kaiſets zu 
Fuß, dicht hinter dem Leichenwagen, machte einen 
tiefen Eindruck auf die Kopf an Kopf ſtehenden 
Tauſende von Zuſchauern, die ſich in Haufen dem 
Zuge nachdrängten, als die letzte Mangſchaft der 
Eskorte vorübergegangeu war. Auf dem Signal- 
Thurme der Newa-Feſtung weht die große ſchwarze 
Trauerflagge und bleibt dort bis zum 17, an wel 
chem Tage die Beiſetzung der Leiche in der Kaiſer⸗ 
gruft erfolgt, an der Seite des Kaiſers Nikolaus. 
Es mag hierbei bemerkt werden, daß hierdurch der 
letzte Raum in der kaiſerlichen Gruft in Anſpruch 
genommen wird, der eine Beiſetzung zuläßt. 

— Nach Sibirien werden im Durchſchagitt 
jähelich 9500 Perſonen geſchickt, ohne die dazu ge- 
hörenden Weiber und Kinder zu rechnen. Sie haben 
bis zu der Empfangsſtation Tobolsk eigen Weg 
von 927 bis 4500 Werſt zurückzulegen, je nach 
dem ſie aus größerer oder geringerer Entfernung 
kommen, und von Tobolsk aus ſind bis Tumen 85, 
bis Krasnojersk 116, bis Irkutsk noch 177 Tage : 
reiſen. Die meiſten Exilirten gehen aber über Ir 
kutsk hinaus nach Nertſchinsk. Dieſe Transporte 
koſten der Regierung, von den fländigen Anſtalten, 
wie Gefängniſſe, Lazarethe ꝛc., abgeſehen, jährlich 
eine balbe Million Rubel, und dieſes lange Bei— 
einanderſein der Verbrecher, der Frauen und Kinder 
auf dieſen Reiſen hat den traurigſten Einfluß auf 
die Moralität, wie die Beſchwerden der Reiſe zu 
allen Jahreszeiten auf den Geſundheitszuſtand der 
Exilirten. In einer ſibiriſchen Gouvernements- 
Zeitung wird deshalb der Transport zu Wagen als 
koſtenerſparend in Vorſchlag gebracht. 

Amerika. Es gährt nicht blos in dem alten 
Europa, ſondern auch hier. Der alt vielerörterte 
Streit zwiſchen dem Norden und Süden der nord— 
amerikaniſchen Freiſtaaten, zwiſchen den freien und 
Sklavenſtaaten, der fo oft den Kongreß zum Tum: 
melplatz der wildeſten Leidenſchaften, der brutalſten 
Scenen gemacht und beſonders bei jeder Präfidenten- 
wahl aufs Schroffſte hervorgetreten iſt, iſt bei der 
gegenwärtigen Präſidentenwahl um fo heftiger ent⸗ 
brannt, je mehr die Fortdauer der Negerſklaverei 
und damit die Exiſtenz der ſklavenhaltenden füdlichen 
Staaten bedroht iſt. Der letzte Präſident war, eben 
ſo wie eine Reihe ſeiner Vorgänger, vom Süden 
aufgeſtellt und beſonders durch die ſklavenhaltenden 
Staaten gewählt worden; für die jetzige Wahl war 
von den nördlichen Staaten, von der ſogz, republi- 
kaniſchen Partei, ein Antiſklavereimann aufgeftellt 
und alle Hebel für dieſen in Bewegung geſetzt wor; 
den. Die ſüdlichen Staaten haben, wie ſchon er- 
wähnt, für den Fall ſeiner Wahl mit dem Austritt 
aus der Union gedroht, und es bleibt Jar falls 
der neue Präſident in feinem bisherigen Sinne auf- 
tritt, kaum etwas Anderes übrig, denn Lincoln, ſo 
heißt der republikanſſche Candidat, iſt am 6. zum 
Präſidenten erwählt worden. Allein eben fo wie 
feine Vorgänger nach der entgegenzeſetzten, wird 
Lincoln vermuthlih nach dieſer Seite nachzugeben 
verſtehen und damit der Bruch vorläufig vermieden 
werden Kommen aber wird dennoch unvermeidlich 
der Tig, wo die nordamerikaniſche Union ausein- 
anderfällt, wo der Süden vom Norden ſich trennt; 
und allem Anſchein nach iſt er nicht mehr fern. 


Tocales und Provinzielles. 
Danzig, 23. November. 


— Das Begräbniß des Herrn Conſiſtorial-Rath 
Dr. Bresler wird nächſten Montag Vormittag 
auf dem St. Marien Kirchhofe ſtaufinden; vorber 
aber die Leiche aus dem Sterbebauſe in das Gottes⸗ 
haus zu einer kirchlichen Feierlichkeit getragen wer⸗ 
den, bei welcher Hr. Prediger Müller die Leichen- 
rede und Hr. Dr. Höpfner ein Altar Gebet für 
den Verſtorbenen halten wird. 


— [Eingefandt.] Am vorigen Dienſtag wurde in 
der St. Nicolai-Kirche hieſelbſt die Todtenfeier für 
die gefallenen Krieger des heiligen Vaters begangen. 
Nachdem von dem geſammten Clerus der Stadt und der 
Umgebung die Vigilſen geſungen worden, cclebritte 
der Ehrenkaplan Sr. Heiligkeit, Hr. Pfarrer Land— 
meſſer, ein feierliches Todtenamt, während deſſen 
der Geſangverein des Organiſten Wollmann 
einen einfachen, rührenden Meßgeſang ausführte. 
Nach Beendigung der h. Meſſe beſtieg der Pfarrer 
an der Königl. Kapelle, Herr Lic. Redner, die 
Kanzel und entwickelte vor der zahlreich verfam- 
melten Gemeinde in beredter Weiſe die Bedeutung 
der Feier. 


— Frau Director Dibbern wird in dem hie- 
ſigen Intelligenzblatt erſucht, das Drama: „Ein 
alter Sergeant“ am nächſten Sonntag zur Auffüh⸗ 
rung zu bringen. — Frau Director Dibbern wird 
wohl indeſſen mehr Utſache haben, den Geſetzen der 
Kunſt, als den Intelligenzblattsgeſuchen Rechnung 
zu tragen. 


— Für das morgen im Apollo-Saale des Hotel 
du Nord flatıfindende Concert des Hrn. Rehfeldt 
hat ſich im hieſigen muſikliebenden Publikum eine 
ſehr große Theilnahme kundgegeben, und es iſt zu 
erwarten, daß der Saal ganz gefüllt ſein werde. 


— Herr Krüger sen, hielt geftern im Gewerbe» 
Verein einen intereſſanten Vortrag über Sculptur, 
deſſen Veröffentlichung durch den Druck von mehr 
teren Zuhörern gewünſcht wird. 


— Geſtern haben zwei Gardinenbrände ſtattge⸗ 
funden, Mittags auf dem Fiſchmarkt, in der Wov⸗ 
nung des Kaufmanns Maſſe, dadurch entſtanden, 
daß ein Zjähriger Sohn, während das Dienſtmädchen 
den Ofen heizte, mit dem brennenden Lichte in der 
Nähe des Fenſters ſpielte. Abends auf dem Holz⸗ 
matkte in der Wohnung des ehemaligen Schaufpies 
lers Pegelow; die Gattin ging mit einer bren⸗ 
nenden Kerze ans Fenſter, um daſſelbe zu öffnen und 
den Grund des Trauergeläutes zu ſpäter Abend 
ſtunde zu erfahren; wobei das Licht den Gardinen 
zu nahe kam und legtere in Flammen aufgingen. 


— Geſtern Abend geriethen in einem Eiſenbahn— 
wagen auf dem letzten Zuge von Dirſchau hierher 
zwei Paſſagiere in eine heftige Schlägerei. Dem 
Einen wurde die rechte Backe derb zugerichtet und 
der Rock zerriſſen. 


— Ein bereits dem Knabenalter entwachſener 
Butſche in hieſiger Stadt, 16 —17 Jahre alt, 
zeigte ſchon ſeit längerer Zeit ſehr bedeutende Anlagen 
zu einem Tyrannen, aber er fand nicht die Mittel 
und Wege, dieſelben für eine hoffnungsreiche Zur 
kunft geltend zu machen. Indeſſen aber verkümmerten 
ſie nicht. Was er nicht im Großen aus zuführen 
vermochte, das ſuchte er im Kleinen zu ermöglichen 
und zwar auf eine höchft ſonderbare Weiſe; er lockte 
nämlich Knaben im Alter von 5 und 6 Jahren 
häufig an einen verborgenen Dit, entblößte fie der 
Kleidung und hieb hier Rücken und Lenden derſelben 
mit einem Leder jehmen fo entſetzlich, daß das Blut 
herunterlief. Wenn dann die kleinen zerſchlagenen 
Weltbürger nach Hauſe kamen und ihr Elend klagten, 
dann wurden ſie zwar ſehr bedauert, aber es wurde 
auch die Meinung laut, daß der miß handelnde Undt* 
kannte doch wohl ſchwerlich zu entdecken ſein würde, 
um ihn den Armen der Gerechtigkeit zu überliefert 
So ſetzte der Tyrann im Kleinen fein Werk unge, 
hindert fort, und geißelte, um fein tyrannifches Gelüſte 
zu befriedigen, vor einiger Zeit wieder einen ſecht 
jäbrigen Knaben entſetzlich. Als dieſer nach Haufe 
kam und fein Leiden klagte, ſchwor fein Vater 19 l 
gleich, alle Mittel anzuwenden, um den Mifferbät 
zu entdecken. Täglich wanderte er hierauf zu dien 
Zwecke mehrere Stunden lang, mit ſeinem klein 
Knaben an der Hand, durch die Straßen der Stn. 
Während er eines Tages als ein unermüdlich 
Jäger mit dem Kleinen über den Fiſchmarkt ging, 
rief dieſer plötzlich: da iſt er! da iſt er! -Ein 3 
Menſch, auf den der Kleine zeigte, machte ines 
zur Flucht, indeſſen wurde er mit Hülfe e 


herbeicilenden Polizeibeamten gefangen genommen, 
ſo daß man von ihm ſelbſt die Angaben über ſeine 
Perſönlichkeſt erfahren konnte, welche zur Erhebung 
einer Anklage nötbig find. — Vor Kurzem befand 
ſich nun dieſer Tyrann im Kleinen vor dem hieſigen 
Angeklagter, während mehrere 
Dieſelben 
bezeugten mit einer überraſchenden Beſtimmtheit, 
daß er fie geſchlagen, fo daß feine Schuld voll» 
kommen feſtgeſtellt und er zu einer angemeffenen 


Polizeigeticht als 
kleine Knaben als Zeugen fungirten. 


Strafe verurtheilt wurde. 


— Wie verlautet, geht der Diöceſan-Biſchof von 
Biſchof von 
»Culm, damit um, in feiner Reſidenz Pelplin ein 
„katholiſches“ Gymnaſtum zu gründen, welches unter 
ſeiner unmittelbaren Beaufſichtigung und Leitung 


Weſtpreußen, Frhr. v. d. Marwitz, 


ſtehen und ein „Jnternat“ fein foll. 
Graudenz, 20. Nav. 


nfang gemacht werden. 
der Strombreite auf 900 Fuß beabſichtigt. 
Elbing. 
ſtandes 


und 5. Januar 1861 in Elbing abgehalten 
werden. Auf der Tagesordaung des Congreſſes 
ſteben vorläufige Berichte des Vorſtandes und der 


verſchiedenen Commiſſionen; Ausſetzung eines Preiſes 


für eine Denkſchrift, betreffend: die Stellung der 
ſtſeeprovinzen im Zollverein; über Reformen in 
der Armenpflege; über den Geſetzentwurf betreffend 


ie Gewerbeſteuer; Berathung über etwaige neue 


orlagen. 
Thorn, 20. Nov. Wir ſind in der Lage, 
aus guter Quelle die Mittheilung machen zu können, 
aß der Kreis Ortelsburg auf dem letzten Kreistage 


die ausdrückliche Erklärung abgegeben hat, daß er 


an dem früheren Beſchluſſe in Betreff der Bemwil- 
ligung von 1000 Thlr. zu den Bodenarbeiten der 
horn. Königsberger Bahn unabänderlich feſthalte. 
Die königliche Regierung zu Königsberg hatte näm— 
ich die Kreis ſtände aufgefordert, das Reſeript des 
errn Handelsminiſters in Erwägung zu ziehen und 
emnächſt darüber zu berathen, ob es nicht etwa 
angemeſſener wäre, den Beitrag des Kreiſes der 
Bartenſtein⸗Lycker Linie zuzuwenden. Indem die 
reisſtände den oben erwähnten Beſchluß faßten, 
fügten fie demſelben noch die beſtimmte Erklärung 
hin zu, daß fie ſich zu einem Beitrage für die Linie 
Bartenſtein-Lyck nicht bewogen finden könnten, da 
ſelbige durchaus nicht den Jatereſſen des Kreiſes 
entſpräche. Die Stände des Kreiſes Thorn haben 
in ihrer geſtrigen Sitzung ebenfalls die 1000 Tolr. 
zu den Vorarbeiten der Babn bewilligt, dagegen die 
Beſchlußfaſſung hinſichts der freien Gewähr von 
Grund und Boden, für welche viele Stimmen ſich 
ausſprachen, noch behufs weiterer Information zur 
nächſten Sitzung vertagt. Die Wärme und Einſicht, 
mit welcher auf dem Landtage der Herr Regierungs- 
Präſident Graf zu Eulenburg ſich des Bahn. Pro- 
lectes angenommen hat, verfehlte nicht, hier den 
wohlthuendſten Eindruck hervorzurufen, wie man es 
denn auch allſeitig mit Dank anerkannt, was fo- 
wohl Graf Eulenburg, wie auch der verehrte Ober- 
Präfident unferer Provinz zur Förderung der Sache 
gewirkt haben. 
Königsberg. Durch ein gedrucktes Anſchreiben 
dom 10. Nov. find durch den Königl. Wahl-Kom- 
Waris Herrn Polizei-Praſidenten Maurach die 
ahlmänner zur Wahl der Deputirten für das 
bgeordyctenbaus auf den 1. Decbr. d. J. Vor 
tags 9 Uhr nach dem Junkerhofe eingeladen 
tat en. „weil das Mandat des ſeitherigen Tribunals⸗ 
1 und Profeſſor Dr. Simſon als Vertreter des 
dar Königeberger Wahlbezirks im Abgeordneten» 
bei he durch deſſen Beförderung zum Vice-Präſidenten 
em Frankfurter Appellations⸗Gerichte erloſchen 
word, dalb höheren Orts eine Neuwahl angeordnet 
in fen: iſt.“ Dieſe Neuwahl kann natürlich auch 
bestehe, Wiederwahl des Abg. Herrn Eduard Simſon 


— 


„1 a Bezug auf die von uns mitgerheilte, der 
10. 


er N. 3.“ entnommenen, Nachricht über die Lage 
gu dbriſten in Syrien geht uns folgende Berich⸗ 
ding? zu: „Die ‚Den. Geßler betreffende Angabe 
wir ie nicht ganz genau fein. Derfelbe ift, fo viel 
wiſſen, in Damaskus nicht Paſcha, fondern 
Nerie » Oberſt. Er kann auch nicht mit feinen 
denn n Schutz durch Abd⸗el-Kader gefunden haben, 
dor „er hat nur eine Frau, welche die Tochter eines 
in, einiger Zeit verſtorbenen preufifhen Stabsoffizier 
Hause den Sehler date in der Schreckenszeit im 

des Paſcha'e, der mit ihrem Garten befreundet 


ti 


Wie verlautet, ſoll mit 
der Weichſelregulirung bei Graudenz, zu der die An. 
ſchläge bereits fertig find, im nächſten Frühjahr der 
Es wird eine Einengung 


Nach dem Beſchluß des ſtändigen Vor— 
der volkswirthſchaftlichen Geſellſchaft für 
Oſt⸗ und Weſtpreußen wird der zweite Congreß am 


iſt, eine Zufluchtsſtatte gefunden, während der letz ⸗ 
tere in feiner Eigenſchaft als Commandeur der tür- 
kiſchen Artillerie fungirte. 

Tilſit, 17. Novbr. Am geſtrigen Tage hatte 
Tilſit zahlreichen Beſuch von Fremden aus Königs. 
berg, Memel, Gumbinnen und Inſterburg, ſo wie 
aus den umliegenden Kreiſen, die das ſolenne Feſt 
der Einweihung der hieſigen Freimaurerloge herbei 
gezogen. Das Feſt hat geſtern ſtattgefunden, und 
die Wirkſamkeit der neuen Loge „Irene“ wird nun— 
mehr in dem neuen prächtigen Gebäude ſtattfind en. 
Iſolirt in dem ſchönen Garten gelegen, ziert den 
koloſſalen kunſtgerechten Bau vor der Fronte ein 
ſchöͤner eiſerner Gitterzaun mit Gitterthor zur Auf 
und Abfahrt. Zwei helle Gaslampen erleuchteten bis 
fpät in den Abend den Zutritt zu den geöffneten 
Pforten. Heute Abend ſoll das Feſt eine heitere 
Fortſetzung finden. 


Bromberg. Es verdient dankbare Anerkennung 
daß die hieſige Königl. Regierung „mit Rückſicht 
auf den Mangel öffentlicher Bibliotheken am hieſigen 
Orte, welche dem Bedürfniß wiſſenſchaftlicher Lectüre 
entſprechen“, den Beſchluß gefaßt hat, die Benutzung 
ihrer Bibliothek dem Publikum zu geſtatten. 

— Der hieſige Paſtor der evangeliſch lutheriſchen 
Gemeinde, Hr. Latzel, iſt von dem Ober⸗Kirchen⸗ 
Collegium der evang. luth. Kirche in Preußen zu 
Breslau zum Superintendenten der Diöceſe Thorn 
Bromberg ernannt und wird am Todtenfeſte die 
feierliche Einführung in ſein Amt unter Mitwirkung 
der geſammten evang. luth. Geiſtlichkeit der Ephorie 
hier ſtattfinden. 


ihm Zeit, Kenntniffe und Begabung im Allgemeinen 
feblen; und was noch insbeſondere dieſes Recht 
ſchwächt, iſt der gänzliche Mangel an einer perpe— 
tuirlichen Uebung dieſes Rechtes. Man hat gehofft, 
durch die Oeffentlichkeit der Stadteerordneten Ver 
ſammlungen das Intereſſe zu wecken und zu mehren; 
iſt aber wiederum eine Paſſſvität, die wenig geſucht 
wird. Was nun aber das nähere, deutlich ausge. 
ſprochene Bürgerrecht in $. 5 von 1853 betrifft, 
das Recht zu wählen und unbeſoldete Aemter zu 
übernehmen, fo find damit in der That fo nebel- 
hafte Aktionen verbunden, daß Keiner recht weiß, 
was er thun ſoll und ob er's thun kann und wird, 
weil auch hier zu viel verlangt wird. 

Das Letztere gilt insbeſondere von der Wahl- 
action. Wen wäblen in dem großen Meere des 
allgemeinen Bürgerthums? Die ich genau kenne, 
kommen nicht zur Wahl, und die ich gar nicht kenne, 
ſoll ich wählen, d. h. Männern meine Stimme 
geben, welche Hunderten unbekannt ſind in Betreff 
der unumgänglich nöthigen Eigenſchaften der Recht- 
ſchaffenheit, der Einſicht, Wiſſenſchaft und Erfahrung 
im Städteweſen. Die Weltgeſchichte führt ein 
furchtbares Schwert der Dialektik der Thatſachen, 
indem wir die Kopfloſigkeit bei Abſtimmungen in 
Nizza ꝛc. kennen gelernt haben und dieſe Kopfloſig⸗ 
keit gebt heute durch die halbe Welt bei den meiſten 
Abſtimmungen, wo ſie ſich auf weitem Boden 
bewegen. Es ſcheint uns eine gewiſſe Redlichkeit 
bei denen zu fein, die lieber von der Wahl fern- 
bleiben. Man ſage uns ja nicht: Bekümmere Dich 
um die Tugenden Deines Kandidaten. Ich frage, 
wo iſt die Stelle, wo ich die Wahrheit über ihn 
höre? Auch in dieſem Punkte wird vom Bürger 
mehr verlangt, als er laut Gewiffen leiſten kann. 
Darum ſchlecht beſuchte Wahlacte! — 

Schlecht beſuchte Wahlacte auch darum, weil 
der deutſche Charakter zu dieſen offentlichen Actionen 
der Ehre nicht Luſt hat, weil er es liebt, die klei⸗ 
neren Kreiſe, die man überſehen kann, zu ſuchen, 
weil feine Haͤuslichkeit, wie bei keinem Volke der 
Erde, für ihn das vorzüglichſte Intereſſe hat. Dem 
ruhmſüchtigen Franzoſen iſt die Oeffentlichkeit ſein 
Lebenselement, denn ohne Oeffentlichkeit kein 
perſönlicher Ruhm; dem Engländer iſt die ganze 
Welt ſan Erwerbsfeld; der Deutſche hängt an dem 
Haufe, der Familie. Er ſorgt für ſein Hus, er 
arbeitet für ſein Haus, er lebt dafür. Wir werden 
dieſen Zug des deutſchen Herzens nicht tilgen durch 
eine ihm nicht adäquate Geſetzgebung, und das 
Intereſſe für Stadt und Staat wird immer zutück⸗ 
treten vor dem Intereſſe für fein Haus. Wir bes 
haupten geradehin, daß die gegenwärtigen Geſetze in 
Betreff der Wahlen und der Vertreter der Gemeinden 
und des Volks fremdartige Baume find, die fo, 
wie ſie ſind, nie auf deutſchem Boden zu kräftigem 
Wachsthum gedeihen werden. Auch die Stadt 
verordnetenwahlen werden aus Liebe zum Haufe 
verſaͤumt. 

Es wäre aber nicht fo ganz leet in den Wahl, 
räumen, wenn nicht zu den entwickelten Gründen 
auch noch der hinzukäme, daß Wahl, Wahlrecht, 
Anſehn der zu Wählenden einzig und allein auf 
dem Geldcenſus und Vermögen beruhte. Das Geld 
iſt das einzige Prinzip von allem. Das Vermögen 
giebt Anſehn, das Anſehn erwirbt Stimmen und 
die Stimmen fallen auf das Vermögen. Sagen 
wir: Gott ſei Dank, daß dieſes Prinzip noch keine 
durchgreifende Gewalt übt. 

Endlich noch eins: die öffentlichen Laſten haben 
ſeit den Wahlen zu., nicht abgenommen. Man war 
in den Jahren 1847 und 1848 beſonders mit der 
Finanz Verwaltung unzufrieden und ſagte, es müſſe 
ein billigerer Städte. u. Staats. Etat hergeſtellt werden, 
Siehe da, ſeildem wir Wächter über unfere Abgaben- 
und Steuer» Auflagen wäblen, ſiod Abgaben und 
Steuern gan; enorm gewachſen. Wir meinen, daß 
dieſe fühlbare, Millionen bekannte Erfahrung auch 
die Luſt am Wählen gelähmt hat. 

Was thun? Die eben geführten Erörterungen 
find fo ſebr Thatſachen, daß fie nicht zu widerlegen 
ſind. Daraus folgt nicht, daß kein Vertretungs- 
und was damit verbunden iſt, kein Wahlſyſtem 
überhaupt für uns paßte. So nicht. Gemeinde 
und Volksvertretung ſino nöthig, jedoch ein anderes 
Priozip iſt für uns Deulſche nothwendig. Nicht 
das Geldprinzip, ſondern das Prinzip der 
Berufsgenoſſenſchaft, auf die Wahlen der 
Vertreter und auf dieſe ſelber angewendet, iſt ein 
lebendiges, im Leben und in der Wirklichkeit des 
Volkes ſchon vorhandenes und wirkſames. Hier iſt 
wirklicher und deulſcher Volksboden, keine abſtrakte 
Doctrin, kein unüberſehbares Gebiet, kein unaus⸗ 
führbares Recht, keine Undekanntſchaft mit den zu 


[Eingeſandt.] 
Audiatur et altera pars. 


In Nro. 272 des Danziger Dampfboo:s wird 
in dem Aufſatze: 

„die Stadtverordneten Wahlen“ 
mit Grund über die große Theilnahmloſigkeit bei 
der Wahl der Stadtverordneten geklagt, alſo über 
die Verſäumniß eines der wichtigſten Rechte und 
Pflichten der Stadt- und Staate bürger. Gan; die: 
ſelbe Klage können wir erheben bei der Wahl für 
das Haus der Abgeordneten, dieſelbe Klage bei der 
Wahl der kirchlichen Gemeindevertreter. Es iſt 
aber dieſe Angelegenheit von ſo großer Bedeutung, 
daß es ſich verlohnt, bei dieſer Erfahrung zu ver⸗ 
weilen und ihr auf den Grund zu gehen. 

Einige Jahre nach dem Erſcheinen der Staats- 
verfaſſung erhielten wir im Hinblick auf die geringe 
Zahl der Wähler, welche bei der Wahl für Wahl. 
männer erſchienen, den Troſt, daß das Volk ſich 
erſt in ein allgemeines Intereſſe der öffentlichen 
Angelegenheiten hineinleben müſſe. Daher ſprach 
man: die Zeit wird's beſſern! Es find aber bereits 
10 — 12 Jahre vergangen, die Preſſe hat viel ge- 
tban, die Theilnabme für die Wahlen anzuregen 
und zu beleben, aber wir find, recht beſeben, nicht 
weiter gekommen. Ja, was uns troſtlos machen 
könnte, iſt die Tharfache, daß bereits 50 Jahre ſeit 
dem Beſtehen der Städteordnung die Gemeinde- 
glieder ſich eben ſo läſſig zur Wahl einfinden, wie 
vor 40 — 50 Jahren. Es iſt dieſes offenbar ein 
Beweis, daß im Allgemeinen das Verlangen nach 
einer Vertretung kein fo ſtarkes im Volke gewefen 
iſt, wie man's annahm, wenigſtens ſicherlich nicht 
für dieſe Art der Vertretung und es gehört die 
ganze Befangenheit eines doctrinären Geiſtes dazu, 
um nicht einzuſehen, daß hier nur Schaden in dem 
Modus der Wahl liegt, den keine Zeit heben, noch 
hindern kann und wird. 

Wo iſt der biſtoriſche wirkliche Boden, aus dem 
die Wahlen naturgemäß hervorwachſen müßten und 
würden? Wie ſteht's heute? 

Zuerſt hat man das Abſtractum eines allgemeinen 
Bürgerthums poſtulirt, erſt für Stadt und dann 
für Staat, kraft deſſen die Wahlen und die Ge— 
wählten. fi herſtellen, ein Recht von fo großem 
Umfange, wie es kein Bürger wahrzunehmen im 
Stande if. Denn $. 5 der Städteordnung (Theil 
nahme an den Wablen und Uebernahme der Aemter) 
hat offenbar zu feiner Vorausſetzung eine Kenntniß⸗ 
nahme von dem Zuſtande der geſammten Stadt- 
verwaltung, inſofern dieſelbe mindeſtens das Bürger- 
leben tangitt; die äußern und die innern Zuſtände 
der Armen verwaltung, des Schulweſens, der Finanzen 
und was damit zufammenhängt, ſollten dem Bürger 
nicht ganz fremd ſein, ſchon wenn er wählen fol, 
um ſeine Wahl auf die rechten Männer zu leiten, 
noch mehr aber, wenn er nicht als Ignorant ein 
ſtädtiſches Amt übernehmen will. Man giebt dem 
Bürger ein zu weites Recht, das er zu üben gar 
nicht im Stande iſt und zu deſſen Wahrnehmung 


wählenden Perfonen, Fein widerliches Geld prinzip, 
und was die liebe Häuslichkeit des deutſchen Volkes 
betrifft, fo find Berufsgenoſſenſchaft und Haus ein- 
ander fo nahe, daß wir zehnfach mehr Wähler und 
auch tüchtigere Wahlen bekommen. 

Wenn wir noch 25 — 30 Jahre — im Falle 
die deutſche Geduld es ſo lange aushält — das Faß 
der Danaiden gefüllt haben, ſo kommen wir gewiß 
zu dieſer Art der Vertretung und der Wahl. Das 
Leben ſiegt über die Theorie. A. 


Zum gedächtniß 
des 


Herrn Conſitorialrath Dr. Dresler. 


Es läuten die Kirchenglocken 
So bang vom Dom herab, 
Sie rufen viele Herzen 
Heut' an ein offen Grab! 


Zu einer Todtenfeier 

Im ew'gen Heimathsland 
Hat Gott den Hirt' gerufen, 
Den er ſo treu befand; 


Den Seines Geiſtes Gnade 
Erleuchtet offenbar, 

Der Seiner Vaterliebe 

Ein treuer Bote war; 


Der Liebe, die mit Thränen 
Erquicket noch das Herz, 

Das heut an einem Grabe 

Weint um der Trennung Schmerz. 


Nun hat der Tod verſchloſſen 

Den Mund, der Troſt uns ſprach — 
Doch was ſein Wort verkündet, 
Tönt in den Seelen nach! 


Und an dem Todtenfeſte 
Hofft gläubig unſer Sinn: 
„Gott reichte ihm die Krone 
Des ew'gen Lebens hin“. 


Bermifchtes, 

* Die unter Leitung des Ferd. Hiller ſtebende 
Concertgeſellſchaft in Köln hat die Herabſetzung der 
Orcheſterſtimmung um einen Viertelton, wie ſolche 
in Frankreich angeordnet iſt, ausgeführt. Alle 
Sänger werden wünſchen, daß diefes Beiſpiel Nach ⸗ 
ahmung finde. 

% Der „Armee⸗Moniteur“ erzählt als Beitrag 
zur Sittengeſchichte der Chineſen: „Als die franzö⸗ 
ſiſchen Truppen in das befeſtigte Dorf Pehtang-ho 
eindrangen, war es von den Einwohnern und Ver- 
theidigern geräumt. Man fand in mehreren Häuſern 
große Waſſerkrüge von Porzellan, ungefähr 13 Meter 
(44 Fuß) hoch und in den oerſteckteſten Winkeln 
der Häuſer verborgen. Als die Soldaten ſich dieſen 
waſſergefüllten Gefäßen näherten, ſahen fie kieine 
Füße an der Oberflache: man beeilte ſich, die Ge- 
fäße zu zerſchlagen. Das Erſtaunen der Soldaten 
war groß, als ſie gewahrten, daß dieſe Gefäße 
Frauen enthielten, die kopfüber in das Waſſer ger 
ſtürzt worden waren und ſeit kurzer Zeit erſtickt 
ſchienen. Man erfuhr, daß die Bewohner von Peh⸗ 
tang in dieſer barbariſchen und ſonderbaren Weiſe 
die Frauen ermordeten, die nicht kräftig genug 
waren, um einen langen Marſch zu ertragen und 
in die Hände der Sieger bätten fallen könne n. 
Man fand etwa hundert dieſer Gefaͤße und die 
Soldaten beeilten ſich, die armen Geſchöpfe zu be- 
graben.“ 


Actcorologiſche Beobachtungen. 


2 e , u. 
& 8 Par. Linien. nenn Wetter. 
22 3 335,82 + O, SW. ſchwach; dicke Luft. 
23 8} 334,57 1,4 WSW. Karo, bezogen u. 
truͤb. 
121 334,94 2,0 SW. mäßig, do. do. 


Briefkaſten. Hrn, ei bier. Ihr geſchaͤtzter 
Beitrag kann aus naheliegenden Gründen erſt in dem 
morgigen Blatte Aufnahme finden. 


Producken- Berichte, 


Danzig. Boͤrſen⸗Verkäufe am 23. November. 
Weizen, 23 Laſt, 128pfd. fl. 525-550, 126. 27pfd. 
fl. 540, 125pfd. fl. 510—525, 121.22, 121, 120pfd. 

fl. 420, 456,478 - 480, 118pfd. fl. 426. 

Roggen, 90 Laſt, fl. 330—345 pr. 125pfd, 
Gerſte, 5 Laſt, gr. 107pfd. fl. 315. 
Hafer, 7 Laſt, 72pfd. fl. 180, 65pfd, fl. 168. 
Ruͤbſen, 1 ½ Laſt, fl. 570. 
Wicken, 1½ Laſt, fl. 306 - 330. 
Erbſen, w., 62 Laſt, fl. 3415-380. 

Berlin, 22. Novbr. Weizen loco 73—83 Thlr. pr. 2100pfd. 
Roggen loco feiner 51 Thlr. pr. 2000pfd. 
Gerſte, große u. kleine 45—49 Thlr. pr. 1750pfo. 
Hafer loco 26-30 Thlr. 
Erbſen, Koch⸗ und Futterwaare 53 —64 Thlr. 
Ruͤbol loco 11% Thlr. 
Leinoͤl loco 10% Thlr. 
Spiritus loco ohne Faß 20 ½ — ½ Thlr. 

Stettin, 22. Nov. Weizen loco pr. 85pfd. 79% — 
73% Thlr. 

Roggen loco pr. 77 pfd. 46—46% Thlr. 
Gerſte loco pr. 70pfd. 40 Thlr. 

Hafer loco pr. 50pfd. 27% Thlr. 
Erbſen, loco kl. 50— 52 Sgr. 

Ruͤboͤl loco 11% Thlr. 

Leinöl loco incl. Faß 11 Thlr. 

Spiritus loco ohne Faß 20% Thlr. 

Königsberg, 22. Novbr. Weizen hchbt. 122.127 pfd · 
81-89 Sgr., bunt. 118. 122pfd., 70—77 Sgr., 
roth. 122. 30pfd. 82-90 Sgr. 

Roggen loco 115.26pfd. 46 - 56%, Sgr. 

Gerſte kl. 95.100pfd. 33—41 Sgr. 

Hafer 55.70pfd. 14—24 Sgr. 

Weiße Erbfen 55—67 Sgr., graue 60—72 Sgr., grüne 

80-85 Sgr. 

Bohnen 65—65% Sgr. 
Wicken 42— 56 ½% Sgr. 
Spiritus ohne Faß 22 ½ Thlr., mit Faß 23% Thlr. 
Angekommene Fremde. 
Im Engliſchen Hauſe: 

Hr. Geh. Finanz⸗Rath Rothe a. Marienwerder. 
Der Koͤnigl. Commiſſions-Rath Pr. Woltersderff a. 
Koͤnigsberg. Der Rittmeiſter u. Rittergutsbeſitzer Hr. 
v. Gottberg n. Gattin a. Latüſſow. Hr. Ritterguts⸗ 
beſizer Plehn a. VBorkau. Hr. Kaufmann Horne 


a. London. 
Hotel de Berlin: 

Hr. Fabrikbeſiger Burau a. Rheda. Die Hrn Kauf⸗ 
leute kowens und Lindemann a. Berlin. 

Schmelzer's Hotel: 

Mad. Heudtlaß a. Oſchen. Hr. Rentier Lorenz a. 
Coͤln. Hr. Hauptmann a, D. u. Lune Rohrſcheid 
a. Dresden. Die Hrn. Kaufleute Cohn, Eichmann und 
Zennig a. Berlin, Meunier a. Paris, Handtke a. Grau⸗ 
denz, Brandes a. Leipzig u. Pfeiler a. Frankfurt a. M. 

Walter's Hotel: 

Die Hrn. Rittergutsbeſitzer v. Czarlinski a. Alt⸗ 
Bukowice und Schmidt a. Klepevny. Hr. Rentier Stuhr 
a. Koͤnigsberg. Die Hrn. Kaufleute Heyde u. Heſſe a. 
Berlin. Frau > echtsanwalt Gräber und Frau Dr. Opitz 
a. Me we. 

Hotel zum Preußiſchen Hofe: 

Die Hrn. Gutsbeſitzer Hoferichter a. Biſchdorf u. 
Schumacher a. Manhauſen. Hr. Gutspaͤchter Correns a. 
Mewe. Die Hrn. Kaufleute Roſen a. Warſchau, Menzel 
a. Naumburg u. Freye a. Dresden. Hr. Aſſeſſor Jadow 
a. Dellbruͤck. Hr. Amtmann Müller a. Meklb.⸗Schwerin. 

Hotel de Thorn. 

Die Hrn. Rittergutsbeſitzer v. Giersberg a. Lanken 
und Steinke a. Breslau. Hr. Buhnenmeiſter Traptau 
und Hr. Bauführer Bresgott a. Bohnſack. Hr. Admi⸗ 
niſtrator Wendenburg a. Ober⸗Roblau. Hr. Oekonom 
Häwe a. Falkenau. Die Hrn. Kaufleute Krüger a. 
Stettin, Fürftenan a. Mainz und Rudolphi a, Leipzig. 

Hotel d' Oliva: 

Hr. Gutspächter Zemke a. Laskowitz. Frau v. Rexin 

a. Berlin. Hr. Buchhaͤndler Scharff a. Greifswalde. 
[Singefandt.] 

Als ein erfreuliches Zeichen der Zeit, daß bald mehr 
der Art geſchehen werde, darf man es wohl anſehen, 
daß einem Ele mentarlehrer an der St. Johannisſchule 
100 Thlr. zugelegt worden, fo daß er jetzt 500 Thlr. 
Gehalt hat. Sicher wird die entſprechende Stelle 
in der Petriſchule ebenſo dotirt werden, zumal ihr 
Inhaber weit länger im Amte und hoffentlich wer- 
den auch die anderen Stellen dieſer und anderer 
Schulen, wo es nöthig, eine Verbeſſerung erfahren. 


Briefbogen mit Damen Vornamen 
in der Buchdruckerei von Edwin Groening 


Bekanntmachung. - 
Am 21. d. M. ſtarb plötzlich der Königliche 
Conſiſtorial⸗Rath u. Superintendent der hieſigen Stadt⸗ 
Synode Herr Dr. Bresler, welcher ſeit 30 Jahren 
als geiſtlicher Rath bei unſerem Collegio fungirte. 
Mit ihm ſchied ein Mann aus unſerer Mitte, der 
ausgezeichnet durch Geiſt und Herz, die vielſeitigſten 
Kenntniſſe mit ächt chriſtlicher Geſinnung verband und 
deſſen Verluſt im öffentlichen Intereſſe tief zu be⸗ 
dauern iſt. Aber auch wir verlieren in ihm einen 
theuren Collegen, deſſen vortrefflicher Character und 
treue Geſinnung gegen ſeine Freunde uns denſelben 
lieb und werth gemacht hatten. 
Solche Eigenſchaften ſichern ihm nicht nur bei 
uns, die wir ihm nahe ſtanden, ſondern auch in 
weiteren Kreiſen ein für immer bleibendes Andenken. 


Danzig, den 23. November 1860. 
Das Regierungs⸗Collegium. 
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Stadt- Theater in Danzig. 


Sonntag, den 25. Nov. (3. Abonnement No. 13.) 


Bring Friedrich von Homburg. 


Vaterlaͤndiſches Schaufpiel in 5 Acten von H. v. Kleiſt. 


J, L. G. Ho manns 


Kunſt⸗ und Buchhandlung in Danzig, 
Zopeggaffe No. 19, ging wieder ein: 
Das zweite Heft der Sammlung: 


Die jungen Musikanten. 


Beliebte Opern-Arien und 
Volkslieder in leichtem Arrangement für das 
Pianoforte von F. Schubert. 
Inhalt von Heft II.: „Vom hoh'n Olymp.“ 

— „Bei Männern, welche Liebe fühlen.“ 
Melodie von Bellini, Papageno-Polka, — 
„Mich fliehen alle Freuden.“ — „Die traute 
Heimath.“ — „In einem kühlen Grunde.“ — 
Arie aus der Weissen Dame — „Ich soll von 
meiner Heimath scheiden“ — Militär-Galopp. 
— „Ich hatt’ einen Kameraden“ — Barcarole 
a. d. Stummen v. Portici. „Willkommen, 
o seliger Abend.“ — Spinnlied a d. Weissen 
Dame. — Marseillaise. — „So viel’ Stern’ am 
Himmel stehen.“ — Ochsenmenuett von Haydn. 
— „Reich mir die Hand“ — Abendlied. — 
Adagio von Mozart — „Ein Sträusschen am 
Hute.“ Schlummerarie a. d Stummen. 
„Es kann ja nicht immer so bleiben.“ — Arie 
aus Figaro's Hochzeit. — Varsovienne. — „Du, 
du liegst mir am Herzen.“ Arie aus Don 
Juan. — Mailied von Mozart. — „Wie war's 
so schön in Wald und Feld.“ — „Was blasen 
die Trompeten!“ — „Auf, auf, ihr Brüder und 
seid stark.“ — „Melodie von Vaccay. — „Ander 
Saale fernem Strande.“ Tyrolerlied — 
„Bald gras’ ich am Neckar.“ 

Dieses reichhaltige Heft kostet wiederum 
nur 15 Sgr. =. 
Auch Heft I ist noch à 15. Sgr. vorräthig- 


— 


— 


Bei uns iſt zu haben: 


Das Buch der Toaſte. 


Eine Sammlung von 321 Toaſten (Geſundheiten ), 
Tiſchreden in Verſen und in Profa, Triokſprüchen 
und Tiſchliedern, wie auch Antworten auf ausge“ 
brachte Geſundheiten. Zum Gebrauche bei feier“ 
lichen und fröhlichen Gelegenheiten und zur Erhöhung 
der Tafelfreuden. 
Von Fr. v. Sydow. Neu bearbeitet von 
Fr. Mayer. Ge verb u. verm. Aufl. 16. ges“ 
Preis 15 Sgr. 


Leon Saunier, Buchhandiu 
für deuische u. ausländische Literat#" 


Langgasse 20, nahe der Post. 
In Elbing: Alter Markt 38. 
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Berliner Börſe vom 22. Novbr. 1860. 


5 3f. Brief. Geld. 30. Brief. Geld. 3 d 00 
Pr. Freiwillige Anlei ge 4 — | 1005 Pommerſche Pfandbriefe 4 — 967 Pommerce Renten briefe 4 957 95 
Staats = Anleihe v. 18599 5 1063 1055 Poſenſche doe. 4 — 101. Poſenſche ds. „ — . 4937 94 
Staats⸗Anleihen v. 1850, 52,54,55,57,59 4 | 1018) 1015| do. do.. 431 — 94 Preußiſche do . e e n ö i 981 127¹ 
do. v. 18508. 44101 ai do. neue doo 4 — 908 Preußiſche Bant-Antheile Scheine, . 44 128“ 43 
do. v. 185338. 4 — 963] Weſtpreußiſche dea. |3hl 837 Deſterreich. Metalliques . 45 55 2 5 
Staats⸗Schuldſcheine 3 12 865 do. r gr do. Nationale Anleihe 5 57“ 661 
Prämien Anleihe von 1855. 34117] — [Danziger Privatban nk 4 4 — do. Praͤmien⸗Anleihnhe 4 81 — 
Oſtpreußiſche Pfandbriefe . 31 841 83 Königsberger doe... 4 — 831 Poniſche Schag Obligationen 4 831 9 
do. do. een — — [Magdeburger deo. [4791 — do, Gert. I. A. „% . 8 
Pommer ſche do. . . 434 884 87% Poſener . dene rel e E 8020 do. Pfandbriefe in Silber⸗Rubeln 4 877 — 
— — — 
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